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Der anschließende Beitragaus derFeder von Klaus Weiglehandelt von
der Geschichte einer nicht gehaltenenTotenrede: Weigle (Jahrgang
1926),der sichein Jahr nach dem Zusammenbruch des Nationalsozia-
lismus der KPD anschloß und sehr schnell -1950-als jungerMann
ohne TraditionsbindungimkommunistischenMilieu vom KPD-Partei-
vorstandzum Landesvorsitzenden in Schleswig-Holsteinernannt wurde-was er (mit einem zwischenzeitlichen Exkurs nach Hessen)bis zum
Verbot der Partei 1956 blieb-dieser Klaus Weigle hatte seinemGenos-
sen, Weggefahrtenund FreundHeinMeyn versprochen, imTodesfall
die Redezuhalten. Weigle genoß das Vertrauen vieler imLande und
sprachnicht selten amGrabe verstorbener Kommunisten-auch dann
noch,als er1968 nicht derDKP beitrat,in der sich die Kommunistische
Partei desLandes „neukonstituierte,wiesie selbstes sah. Weiglehatte
zwar noch während der Illegalität als unabhängiger Bewerber umein
Bundestagsmandat kandidiert undauch die staatlichen Repressionenzu
spüren bekommen;und doch warer in gewisserWeise auf Distanzge-
gangen,ohne allerdings mit dem Kommunismus zubrechen. Er waror-
ganisatorisch ungebunden,aber die alten und jüngeren Genossinnen und
Genossenund ihre politischenZiele undAktivitäten blieben ein zentra-
lerBezugspunkt in seinem Leben.Hein Meynhingegen,1906 inKiel
geborenerundin HamburgaufgewachsenerArbeiter,der inkommuni-
stischen undGewerkschaftskreisen als Institutiongalt,hatte während
der NS-Zeitunter massiverVerfolgung,nämlich 12 Jahren KZ-Haft ge-
litten. Alser nachKriegsende dieKPDimBezirk Wasserkante mitauf-
baute, da schickte ihn 1946 derneugewählteBezirksvorsitzendeGustav
Gundelach nach Lübeck, umdie dortige Parteiorganisationzu leiten.
Dort blieb er schließlich und wurde wie für Klaus Weigle soauch für an-
dere Jüngere eine Art Identifikationsfigur.

HeynMeynstirbt in denerstenTagen des Jahres 1993. UndKlaus
Weigle redet nicht. Warum, wirdbei der Lektüre des Textesbald deut-
lich:Unmittelbar nach demZusammenbruch des „realexistierendenSo-
zialismus" hatten sich diebeidenFreunde imDenken soauseinanderge-
lebt,daß nicht klarseinkonnte,was im InteressedesVerstorbenen wäre.
„EsgabFragen, über dieman auch in einer Totenredenicht hinwegge-
henkonnte" Keine große und in solchen Fällenübliche Trauerfeier,son-
dern die vom Verstorbenengewünschte kleine imFreundes- undFamili-
enkreis stattfindende Seebestattungsymbolisiert dieseUnsicherheit-
und verhindert,daß der FreundWeigle,aus der Sicht der letzten organi-
sierten Kommunisten inzwischen mehr als ein „Erneuerer"eher ein Re-
negat,mit „Bewahrern"und anderen Ehrenrednern zusammenprallt. Es
bleibt das Gefühl des gebrochenenVersprechens.Weigle legt sich selbst
-und auchanderen -Rechenschaft ab über die Gründe für denVertrau-
ensbruch,und er löstseinVersprechenein,wenn auch verspätet undin
unerwarteterWeise. DiesegedanklicheRevision einer kommunistischen
LebensgeschichteinDeutschlandgeht weit über ihren eigentlichenAn-
laß hinaus.

Am Ende einer historischenEpoche isteinenicht gehalteneTrauer-
redeauchein Symbol, einirritierendes freilich,dasin vielen Farben
schillert:Wenn Weigle umseinen Freund trauert, dann ist auchdie Leit-
ideegemeint, die siebeide vereinte.Aber es istauch Wut zu verspüren,
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Selbstzweifel undbei alledem dochauch eine gehörigePortionTrotz.
Heraus kommt eineeindringliche undnachvollziehbare Geschichte:

Eineerzählte,konkrete Geschichte,eine Bewertung,aucheine subjekti-
ve Darstellungder Geschichte unseres Jahrhunderts. Es ist Erinnerungs-
arbeit feinster Güte, und zwar aufvierEbenen: Der Autorbefaßt sich
mit der Geschichte desreal existierenden Sozialismusallgemein,mit
derpersönlichenGeschichte desjenigen, dem die Totenrede geltensoll-
te,mit seiner eigenenGeschichte undschließlich mit Aspektender re-
gionalenKPD/DKP-Geschichte.

Die wichtigste Funktion des Textes-und wohlauch die zentraleIn-
tention desAutors- ist der triviale,aber zur Zeitgern verdrängte Nach-
weis: Wer den Ideen des Kommunismus anhingund als Kommunist po-
litisch agierte,warnichtper sedumm, inhuman und willenloser Agent
eines fremdenStaates.Wennman will,kannman denKommunismus in
Deutschland so sehen.Allerdings habenesallgemein geteilteund zumal
politisch aufgeladeneKlischees nun einmal ansich,daß sienur zuei-
nem sehr geringenTeildie tatsächlichen Verhältnisse widerspiegeln.
Meistens ist die Wahrheit komplizierter. Und eine andereFacettekom-
munistischen Engagements besteht zweifellos darin,daß sichhier Men-
schenoft einLeben lang dempolitischenEinsatz für Ideale widmeten,
die einehumane Zukunftsgesellschaft schaffen sollten.Wenn man etwa
verstehen will,warum inden 70er Jahren einnichtunbeträchtlicher Teil
derpolitisierten JugenddenLebenswegenkommunistischer Wider-
standskämpfermehr Glaubwürdigkeit zusprach als denen ihrer eigenen
Eltern oder Großeltern, dannhängt dasauchmit dieser Artvon lebens-
langem Engagementunter widrigenBedingungen zusammen.Eine
wichtigeBasis solchen Tuns lag in denhumanen Ideen,Träumen und
Zielvorstellungen,die demokratische BewegungeninDeutschland
schonseit der Aufklärungund mehr nochim 19.Jahrhundert maßgeb-
lich geprägthatten: „Wir lebten inder Gewißheit, daß sichdie Geschich-
te vorwärts entwickelt,vorwärtsaufeine klassenloseGesellschaft,eine
Gesellschaft dersozialen Gerechtigkeit,der Brüderlichkeit unddes
Friedens" Soüberzeugend war diese Idee- so plausibel,schönund
durchdacht,jawissenschaftlich erwiesen-,daß mehr und mehr Seg-
mentederWirklichkeit von denAkteuren uminterpretiert, verdrängt und
schließlich auch im Widerspruchzu den humanen Idealen ertragenwur-
den.DieUtopie schien schließlich sostabil und faszinierend,daß
manch einerundmanch eine es schafften,selbst die furchtbarstenPer-
vertierungenihrer Ideale im Stalinismus zu ignorieren,als Propagan-
dalügen zumißachten oder alsDurchgangsübel zu verniedlichen. In die-
serFluchtlinie geriet dennauch die ehrenvolle Tradition des Wider-
standsgegendenNationalsozialismus zur flachen Heldengeschichte,
derenFunktion vorallemdarin bestand,die Kommunistischen Parteien
undden staatsgewordenen„realenSozialismus" zu legitimieren. Die
ganzunheroische,und wenn man so will: diemenschliche Dimension
kommunistischer Widerständigkeit gerietdabei aus dem Blick-die
Zweifel an sichselbst undan der kommunistischen Idee, die Ver-
führungskraft desNormalen, desangepaßten Lebens,der neuen Herr-
schaft,das Versagenunterdem Druck des Terrors,dieewigenKompro-
misse,ohne die mannicht leben kann.All dies warnichtbesonders hei-
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denhaft,sondern eher in derErfahrungsreichweitejedesNormalsterbli-
chen-und damit überhaupt erstals wirklichernstzunehmender Maß-
stab für das eigeneVerhaltengeeignet.

Manchen dieser Irrtümer, manchen Teildes Denkens und Handelns
macht Weigle klar. „Istdiepolitische Linieeinmal gegeben, entscheidet
dieOrganisation alles" Er schildert,wie im allerengstenKreis der Ge-
nossenauchmal Zweifel undBauchschmerzen ausgedrückt wurden,
wieuminterpretiert wurde,womit sichdieAufgabeeigenen Denkens
begründen ließe. Manchesmacht Weigle sehr verständlich,nachvoll-
ziehbar,erklärt es also.Manch anderes istheute schwer zu verstehen-
etwaWeigles Auskunft,daß die kommunistischen Funktionärenach den
Enthüllungen Chruschtschows wenigerüber die Ausmaße der Stalin-
schenGewaltpolitik schockiert waren,sondern vorallemdarüber, daß
die westliche Propagandaoffenbar recht gehabt hatte. Manmuß einmal
mehr nachdenken,um das zu verstehen. Was denGenossenda in die
Knochen fuhr, warnicht wenigerals die blitzartige Erkenntnis,daß es
hinund wieder besser seinkönnte,deneigenenBeobachtungenGlau-
benzu schenken als derParteilinie. Je nachNeugierund Einfühlungsbe-
reitschaft muß man demAutornicht immer folgen. Allerdings lohnt es
sich meistens,gerade dieirritierendsten Äußerungen ernstzunehmen.
Auch insofernist WeiglesTextnicht nur erklärend, sondernauch ein
Steinbruch unerwarteterWahrnehmungenund Verhaltensweisen,die der
weiterenEntschlüsselung harren.

Weigle war undist Journalist. Erkann schreiben,mit Spracheumge-
hen,argumentieren.Das macht die Lektüre attraktiv.Dennoch sollte sie
selbstverständlichkritischsein.Bei allerAnerkennungderFähigkeiten
desAutors sollten wirLesernicht ausblenden,daß derTextnicht nur
eine Darstellung,sondernauch eineQuelleist. Er ist eineSelbstreflexi-
ondes Klaus Weigle,abgeschlossen imJahre 1997, alsoeine Moment-
aufnahme,die unter UmständendreiJahre vorher oder drei Jahre später
etwasanders ausfallen würde. Wie bei allenTexten fand auch in diesem
nichtnur das Denkenund Schreiben des Autorsganz alleinEingang in
diePublikation: Vor der-amAnfanggarnicht geplanten-Drucklegung
holte Weigle bei Familienangehörigen,Freunden und Bekannten Beur-
teilungenein,diein einzelnenTextteilenzu leichten Korrekturen,Er-
gänzungen,modifizierten Argumentationen führten. Und schließlich
sollte dieserTextnicht nur als Erklärung für eingebrochenesVerspre-
chenoder als Argumentation mit ehemaligenWeggefährtengelesen
werden: Wieoben schon erläutert,will Weigle vorallem erklären-teil-
weiseauch mitnachvollziehbarer Erregung-warumer undmanche an-
dere Kommunisten waren.Diese Intention sollte berücksichtigt werden,
sie erklärt auch manche Formulierung und Stilform.

Man sollteall dies berücksichtigen und doch wissen: Vergleichbare
Hintergründe machen den Wert der meisten autobiographischenQuellen
aus,ja,sie machen sie besonders spannendundbesonders auf-
schlußreich. Dennhier wirdjanicht Objektivität vorgespiegelt, sondern
mit offenen Karten gespielt:Esgeht um Subjektives-und ob man
Weigle folgen will,Wahrheiten erkennt oder Schönfärbereienvermutet,
das bleibt jederLeserin und jedemLeser selbst überlassen. Bleiben wird
von der Lektüre hoffentlich,daß Kommunismus mehr darstellte,als die
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Horrorembleme „KGB" oder„Stasi"nahelegen. Sonachvollziehbar es
allerdings ist,sozialen Errungenschaftendes„realenSozialismus"
nachzutrauern,soviele guteGründe gibtes dafür, dies nicht aufdas Sy-
stem alsGanzes zu übertragen; Klaus Weigle spricht eine ganzeReihe
von ihnenan. Aber seinTexthebt aucheineErfahrung auf, die amEnde
des 20. Jahrhunderts bewahrt werden sollte:DieGesellschaft lebt vom
kritischen Engagementdes Einzelnen,undes gab undgibtgute Gründe,
dieEllenbogengesellschaft nicht hinzunehmen,sondernüber sozialeAl-
ternativennachzudenken-vielleicht umsomehr, als der autoritäre Ver-
suchdes20. Jahrhundertsgescheitert ist.Diekritische Lektüre desle-
senswertenTextesvonKlausWeigle führt mittenhinein in die schwieri-
ge unddifferenzierte Auseinandersetzungmit diesem historischenErbe.
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